
36 F A L T E R  4 8 /1 5   F E U I L L E T O N  B Ü C H E R  :  P L A T T E N

D er Islam hat viele Gesichter, 
das ist man zu vergessen ge-

neigt, wenn er gerade wieder ein-
mal die hässliche Maske des Terro-
rismus gezeigt hat. Indonesien, der 
Staat mit 17.508 Inseln in Südostasi-
en, der viertgrößten Bevölkerung und 
der größten islamischen Population 
der Welt, hat im Herbst als Gastland 
der Frankfurter Buchmesse eher we-
nig Furore gemacht. Zu weit weg, zu 
wenig bedrohlich, zu wenige deutsch-
sprachige Experten, die sich mit der 
Region beschäftigen? 

S einen größten Hit der 1970er hatte 
André Heller Hermann Leopoldi 

zu verdanken, dessen „Schnucki, ach 
Schnucki“ er als ironischen Schlager 
gab. 40 Jahre später kommt das Lied 
musikalisch ganz anders gekleidet zu 
neuen Ehren: Auf „Hermann Leopoldi. 
Ich bin ein Durchschni	s-Wiener“ (Man-
delbaum) besingt respektive besing-
sprecht Erwin Steinhauer neben dem 
„Schnucki“ unter anderem noch ein 
kleines Café in Hernals, eine Bade-
hütte in Kaisermühlen und die Bar-
nabitengasse, dazu spielen Klezmer 
Reloaded Extended konzentriert, fidel 
und ausgelassen, genau, Klezmer-Mu-
sik. Schade nur, dass im schicken CD-
Buch kein Platz für eine kleine Ein-
führung in die Biografie und das Werk 
des jüdischen Wienerliedsängers Her-
mann Leopoldi war.

Trotz minimalistischer Besetzung 
geht es auch auf „Neubau“ (Preiser) 
äußerst vital zu, dem zweiten Album 
des Duos BartolomeyBi	mann. Stilis-
tisch schwer zu fassen, spielen Mat-
thias Bartolomey (Cello) und Klemens 
Bittmann (Violine, Mandola) eine der 
Improvisation zugeneigte und durch-
aus gerne einmal ordentlich hinlan-
gende Form klassischer Musik. Das 
ist spannend zu hören, trotz poeti-
scher Passagen als harmloser Sound-
track fürs Flanieren durch Bobostan 
aber definitiv ungeeignet.

Max Gaier und Hanibal Scheutz 
von everybodys Wienerlied-Soulpop-
Darlings 5/8erl in Ehr’n betreiben als 
Sad Francisco neuerdings ein Nebenpro-
jekt. Auf dem Debüt-Kurzformat „Ich 
bin“ (Viennese Soulfood) verbinden 
sie die Qualitäten der Hauptband mit 
einem Mehr an Experimentierfreude, 
Verspieltheit und Groove, Hitpotenzi-
al inklusive („Hee, Charlie“).

Ganz anders als bei seiner Stamm-
band, dem Ersten Wiener Heimor-
gelorchester, tönt hingegen Thomas 
Pfeffer (Gitarre, Gesang) mit dem Trio 
Pfeffer und Konsorten: Unterteilt in 13 
Portionen bietet „Olle san glaech“ (Non 
Food Factory) neues Wienerlied zwi-
schen Schmäh und Gefühl.

  G E R H A R D  S T Ö G E R

Linda Christanty: 
Schreib ja 
nicht, dass wir 
Terroristen sind! 
Horlemann,  
187 S., € 17,40

Natalie Knapp: 
Der unendliche 
Augenblick. 
Warum Zeiten der 
Unsicherheit so 
wertvoll sind. 
Rowohlt,  
320 S., € 20,60

Lena Ures (u.a.): 
Hell Dunkel Blau. 
Über das Sterben 
von Kindern. 
Edition a,  
173 S., € 14,90

Der Schauspieler Erwin Steinhauer singt 
zu Klezmer-Musik Hermann Leopoldi

Buch der Stunde Ohren auf  Wiener Musik 

Neue Bücher  Unsicherheit und Trauer 

Neue Platten 

Wenn man alles, was die Welt bewegt, auf 
einmal erklären will, geht das meistens 
nicht gut. Bei Natalie Knapps neuem 
Buch ging es sogar gründlich schief. 
Sie will erklären, warum Veränderung 
so wichtig für uns ist und schlägt den 
Bogen von der Natur („Der Frühling 
zeigt uns also, dass es vernünftig ist, 
Hoffnung zu haben“), über das Leben 
von der Geburt bis zum Tod („Die Ge-
burt ist der Übergang in die mensch-
liche Gesellschaft“), zur Liebe („Die 
Liebe ist ein komplexes Phänomen“) 
und zur Trauer („Die Trauer lehrt uns 
den Tod ernst zu nehmen“). 

Ihre Ausführungen kulminieren in 
einem Kapitel über die Gesellschaft 
und ihre Wandlungen: „Wir entschei-
den uns nicht freiwillig für ein Welt-
bild, sondern wachsen hinein.“ Nichts 
ist falsch, was Knapp schreibt, es ist 
bloß pathetisch und oberflächlich und 
pseudo-philosophische Selbsthilfelite-
ratur. Am Ende lernen wir, dass wir 
uns unsere Lebenszeit nicht stehlen 
lassen sollen. Ein wahres Wort. S P

Die Lektüre dieses Buches ist eine Zu-
mutung. Es liegt am Gegenstand, der 
in der Öffentlichkeit wegen seiner Un-
fassbarkeit kaum eine Rolle spielt: der 
Tod von Kindern. 

Studenten der Sprachkunst an 
der Angewandten haben sich nun in 
neun Essays mit diesem Tabu ausein-
andergesetzt. Die Herangehensweisen 
sind unterschiedlich und reichen von 
der Rekonstruktion eines betroffenen 
Ich-Erzählers bis hin zur literarischen 
Aufarbeitung. Die Ursachen sind un-
terschiedlich, die Kinder und Jugend-
lichen sind entweder schwer erkrankt 
oder aufgrund eines Unglücks zu Tode 
gekommen. Auch wenn bei den Ver-
antwortlichen beim Unfall der Aspekt 
des Selbstvorwurfes stärker ausge-
prägt ist als bei der Krankheit, ist die 
emotionale Erschütterung, die folgt, 
immer tiefgreifend. Vielleicht könnte 
„Hell Dunkel Blau“ eine Art Ratgeber 
für jene sein, die nicht direkt betroffen 
sind und sich dennoch diesem Thema 
ausliefern wollen. M S

Klassik 

Seong-Jin Cho: 
Chopin 
Alle fünf Jahre buh-
len Teilnehmer aus al-
ler Welt beim interna-
tionalen Chopin-Wett-
bewerb in Warschau 
um den Titel „Bester 
Chopininterpret“. Heu-
er gewann der Kore-
aner Seong-Jin Cho. 
Warum, lässt sich auf 
diesem Livemitschnitt 
nachhören. Der jun-
ge Künstler, der sich 
mit der Teilnahme an 
dem Wettbewerb ei-
nen Kindheitstraum 
erfüllte, bringt nicht 
nur die notwendige 
Reife und Musikalität 
mit, sondern auch die 
bei Chopin so wichtige 
Freiheit der Interpreta-
tion, um dem Moment 
der Inspiration Raum 
zu lassen. (DG)  M D A

Pop 

Adele: 
25 
Nachdem Adele mit 
ihren hochemotional-
bekenntnishaften bei-
den Konsens-Popal-
ben „19“ und „21“ 
für massive Umsät-
ze sorgte, erwartet die 
Musikwelt das von 
der englischen Sänge-
rin immer wieder. Da-
raus resultierten im 
Vorfeld von „25“ eine 
saftige Schreibblocka-
de und endlose Sessi-
ons mit sämtlichen Er-
folgsproduzenten der 
Branche. Wenig über-
raschend ist am Ende 
doch wieder ein Album 
herausgekommen, das 
mit seinem drama-
tischen Liebes-Liedgut 
noch einmal das Weih-
nachtsgeschäft retten 
wird. (XL)  S F

Pop 

Jeff Lynne’s ELO: 
Alone in the Universe 
Der Electric-Light-
Orchestra-Chef Jeff 
Lynne arbeitet seit lan-
gem vor allem als Pro-
duzent, mit Ende 60 
legt er nun doch noch-
mal ein ELO-Album 
vor. Glücklicherwei-
se versucht er gar nicht 
erst, den klassischen 
Sound von einst samt 
Streichern nachzubau-
en. „Alone in the Uni-
verse“ erinnert mit sei-
nem schlanken Klang 
eher an seine Arbeit 
mit den Traveling Wil-
burys in den späten 
1980ern. Noch erfreu-
licher: Lynnes Händ-
chen für Melodien und 
Harmonien ist nach all 
den Jahren intakt. Bit-
te an Radio Wien schi-
cken! (Sony)   S F

Indonesien:  
Die Wunden heilen 
nur langsam

Durchschnitts-
Wiener, Charlie 
und Bobostan

Gunnar Stange ist einer von ihnen, er 
hat nicht nur das aktuelle Handbuch 
Indonesien (Horlemann 2015) mit he-
rausgegeben, sondern auch einen Es-
sayband übersetzt, den er zusammen 
mit Linda Christanty für das europä-
ische Publikum konzipiert hat. 

Herausgekommen ist dabei eine 
sehr persönliche Heranführung an ei-
nen wenig bekannten Archipel durch 
eine Journalistin, Bloggerin, Schrift-
stellerin und moderate Muslima. 

Christantys Essays sind Reporta-
gen, die den Menschen ihre Stimme 
zurückgeben. Sie spricht mit ehema-
ligen Kämpfern, traumatisierten Kin-
dern, versucht zu ergründen, warum 
ihre jüngere Schwester im Gegensatz 
zum Rest der Familie beschloss, ein 
Kopftuch zu tragen, und erklärt, dass 
der Auslöser des Kampfes um Banda 
Aceh ein simpler war: Gold. 

Die Wunden des Konflikts um 
Aceh, der erst nach dem verheeren-
den Tsunami im Dezember 2004 bei-
gelegt werden konnte, scheinen auch 
zehn Jahre nach Friedensschluss im-
mer noch nicht verheilt. 

Bei ihren Recherchen lässt Chris-
tanty sich von den Lesern eher beglei-
ten, als ihnen Ergebnisse zu präsen-
tieren, Widersprüche bleiben einfach 
stehen. Exkurse in die Geschichte er-
klären das Regime Suharto, unter dem 
1965 mehr als eine Million Kommu-
nisten ermordet wurden, und die Tat-
sache, dass so viele Indonesier Hit-
ler mögen. 

Sie macht Ausflüge in die Nachbar-
länder wie Malaysien oder Kambod-
scha und bekräftigt immer wieder, dass 
der Islam als Religion und die ara-
bische Kultur als deren Geburtsstätte 
nicht das Gleiche sind.   
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